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Von der Grenzbesetzung 1870/71 : Oie lîourbaki=flrniee in Verrières.

rot unb toeift gewürfelten Deppid). Gr fdjlug bie ©eine

übereinanber unb falj bie ©3irtin erwartungsvoll an.

Sie ftricf) jeijt über bie gewellten Saare, iteftelte an

ibren fitbemen Letten unb breljte an ibrent Trauring, ben

fie längft nidjt mebr oorn Singer sieben tonnte.

„©teranber", fing fie nod) einmal an unb wuftte nidjt
redjt, wie fie bas vorbringen follte, was fie fagen wollte.

„3d) bin jebt neununbfed)sig Sabre alt."
„Gs ift bod) beute nidjt Guer Geburtstag?" fragte er

oerwünbert. „3br fetjt übrigens aus wie tieununbfünfsig,
fo rüftig unb munter wie 3br feib."

©her bas Kompliment pahte iljr nidjt in ben Kram.
,,©dj was, idj fage bas nur, bamit bu midj gïeidj oon ©n=

fang an redjt oerftebft. Du tennft midj. Du weiht, wie es

mir mit ben ©erwanbten gebt, unb wie idj ihnen nidjt mebr

©teifter werbe, feit ber 3atob tot ift."
©Ieranber nidte. ©So wollte fie nur hinaus?

„Gs ift mir in biefen Dagert ber einzige ©usweg ein»

gefallen, wie id) midj ibrer erwehren fann unb jugteidj bir
— unb bas ift mir ebenfo widjtig wie bas artbere — mein

Gelb laffen tann, ohne baff fie fidj besbalb totfdjlagen,
bas Deftament angreifen ober bid) fortft bis aufs ©tut pla»

gen." Sie ftodte unb fab ben jungen ©tenfdjen faft hilflos
an. „3dj habe bir besbalb oorfdjlagen wollen, ©Ieranber,
unb bir fagett wollen, bah es bas befte wäre, wenn wir uns
beirateten."

Gr fab fie mafefos oerbtiifft an: „Seiraten?!"
„3a, beiraten", fagte Dorottjee refolut unb ftridj fidj

wieber über bie weihen Saare. „Seiraten unb nichts
anberes."

©leranber wollte etwas fagen.
,,9teb' nicht, SEanberli, fag' nidjts. 3d) will bir alles er»

Hären. 3d) bleibe für bid) bie ©as Dorotljee wie bisher, urtb
bu bleibft mein ©flegefoljn, unb idj forge für bidj, wie idj's
beiner ©tutter auf bem Sterbebett oetfprodien habe. Da
änbert fid) nidjts. ©ber für bidj änbert fidj manches 3um
Guten. Du wirft hier ber Serr unb baft 3U befehlen. Du
lannft mir bie ©erwartbten im 3aum halten, unb wenn id)

fterbe, fo gehört bir bie ,Draube' oon ©edjts wegen, ©er»

ftebft bu, Danber?"
„3a", fagte er, nod) immer wie oor ben Kopf ge=

fdjtagen, „bas wohl."
„3d) weih, wooor bu ©ngft baft, bu fürdjteft bid) por

bem ©usgeladjtwerben. 's tann fein, bah fte ladjen, Kfanbi,
aber Iah fie, bas ßadjen ift balb porbei, unb bie .Draube'
bleibt bir, unb bie ift nidjt 3U oerachten." Sie hielt inne,

legte bie Sänbe übereinanber unb fab ©leranber an.
Gr ftarrte oor fid) bin. ©Sas, er follte bie Drauben»

wirtin-heiraten, feine ©as Dorotbee? 3a, war bas ntöglidj?
Sin unb her fdjoffen feine Gebanten. Ginmal fdjien

es ihm, als rnadje ihm bie ©as einen gan3 närrifcben ©or»
fdjlag. Dann wieber meinte er, es fei allen genommen unb
ihm gegeben. Unmöglich war fo eüoas nidjt. Das tarn oft
oor, bah eine alte fÇrau einen jungen ©tann nahm ober

umgetehrt.
©Sarum follte es gerabe bei ihm nidjt möglidj fein?

Gs blieb ja alles, wie es war, nur bah er hier ber ©Sirt
würbe. Das wäre ein unermehlidjes Gliid für ihn, faft
als hätte er bas grohe fios gewonnen. Gr würbe ja ber

reidjfte ©tann im Dorf. (fÇortfehung folgt.)

Die Cnttpaffnung ber Bourbaki=flrmee im Februar 1S71.
Die gegenwärtigen triegerifdjen Greigniffe unb bas

Serannaben bes ©Sinters rufen bie Grinnerungen an bas
tragifdje Gnbe ber fran3öfifdjen Dftarmee im teilten ©Sinter»
felb3uge bes 3abres 1870/71 wadj.

Gnbe bes 3abres 1870 fdjon war ber Krieg in bebrob=
liehe ©äbe ber Sd)wei3ergren3e gerüdt. ©m 3. De3ember

begann bie ©efdjiefjung ber $eftunp ©elfort burdj bie Deut»
fdjen. ©ttfangs 3anuar fanben bie erften fleinern Gefechte
an ber Gren3e ftatt, wobei fran3öfifdje Granaten auf Schwei»
3erboben erplobierten. fjmnf Dioifionen, bie I., IL, VI., VII.
unb IX., waren gleidj 3U ©nfang bes Krieges an bie Gren3e
geftellt worben unter bem Kommanbo bes Generals Sans:
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rot und weis; gewürfelten Teppich. Er schlug die Beine

übereinander und sah die Wirtin erwartungsvoll an.

Sie strich jetzt über die gewellten Haare, nestelte an

ihren silbernen Ketten und drehte an ihrem Trauring, den

sie längst nicht mehr vom Finger ziehen konnte.

Alexander", fing sie noch einmal an und wußte nicht

recht, wie sie das vorbringen sollte, was sie sagen wollte.

„Ich bin jetzt neunundsechzig Jahre alt."
„Es ist doch heute nicht Euer Geburtstag?" fragte er

verwundert. „Ihr seht übrigens aus wie neunundfünfzig,
so rüstig und munter wie Ihr seid."

Aber das Kompliment paßte ihr nicht in den Kram.
„Ach was, ich sage das nur, damit du mich gleich von An-
fang an recht verstehst. Du kennst mich. Du weißt, wie es

mir mit den Verwandten geht, und wie ich ihnen nicht mehr

Meister werde, seit der Jakob tot ist."
Alexander nickte. Wo wollte sie nur hinaus?

„Es ist mir in diesen Tagen der einzige Ausweg ein-

gefallen, wie ich mich ihrer erwehren kann und zugleich dir
— und das ist mir ebenso wichtig wie das andere — mein

Geld lassen kann, ohne daß sie sich deshalb totschlagen,
das Testament angreifen oder dich sonst bis aufs Blut pla-
gen." Sie stockte und sah den jungen Menschen fast hilflos
an. „Ich habe dir deshalb vorschlagen wollen, Alexander,
und dir sagen wollen, daß es das beste märe, wenn wir uns
heirateten."

Er sah sie maßlos verblüfft an: „Heiraten?!"
„Ja, heiraten", sagte Dorothee resolut und strich sich

wieder über die weißen Haare. „Heiraten und nichts

anderes."

Alexander wollte etwas sagen.

„Red' nicht, Danderli, sag' nichts. Ich will dir alles er-
klären. Ich bleibe für dich die Bas Dorothee wie bisher, und
du bleibst mein Pflegesohn, und ich sorge für dich, wie ich's
deiner Mutter auf dem Sterbebett versprochen habe. Da
ändert sich nichts. Aber für dich ändert sich manches zum
Guten. Du wirst hier der Herr und hast zu befehlen. Du
kannst mir die Verwandten im Zaum halten, und wenn ich

sterbe, so gehört dir die .Traube' von Rechts wegen. Ver-
stehst du, Dander?"

„Ja", sagte er, noch immer wie vor den Kopf ge-
schlagen, „das wohl."

„Ich weiß, wovor du Angst hast, du fürchtest dich vor
dem Ausgelachtwerden, 's kann sein, daß sie lachen, Dandi,
aber laß sie, das Lachen ist bald vorbei, und die .Traube'
bleibt dir, und die ist nicht zu verachten." Sie hielt inne,

legte die Hände übereinander und sah Alexander an.
Er starrte vor sich hin. Was, er sollte die Trauben-

wirtin heiraten, seine Bas Dorothee? Ja, war das möglich?
Hin und her schössen seine Gedanken. Einmal schien

es ihm, als mache ihm die Bas einen ganz närrischen Vor-
schlag. Dann wieder meinte er, es sei allen genommen und
ihm gegeben. Unmöglich war so etwas nicht. Das kam oft
vor, daß eine alte Frau einen jungen Mann nahm oder

umgekehrt.
Warum sollte es gerade bei ihm nicht möglich sein?

Es blieb ja alles, wie es war, nur daß er hier der Wirt
würde. Das wäre ein unermeßliches Glück für ihn, fast
als hätte er das große Los gewonnen. Er würde ja der

reichste Mann im Dorf. (Fortsetzung folgt.)

vie Entwaffnung der vourbgki-flrmee im ffebruar 1871.
Die gegenwärtigen kriegerischen Ereignisse und das

Herannahen des Winters rufen die Erinnerungen an das
tragische Ende der französischen Ostarmee im kalten Winter-
feldzuge des Jahres 1370/71 wach.

Ende des Jahres 1870 schon war der Krieg in bedroh-
liche Nähe der Schweizergrenze gerückt. Am 3. Dezember

begann die Beschießung der Festung Beifort durch die Deut-
scheu. Anfangs Januar fanden die ersten kleinern Gefechte
an der Grenze statt, wobei französische Granaten auf Schwei-
zerboden explodierten. Fünf Divisionen, die I., II., VI., VIl.
und IX., waren gleich zu Anfang des Krieges an die Grenze
gestellt worden unter dem Kommando des Generals Hans



560 DIE BERNER WOCHE

Von der 6renzbesetzung 1870/71: Die ntu)affnung

•Öetsog. Diefer oerlangte angefidjts ber Vorgänge au bei
Sd)wei3ergren3e briuglicf) eine ©erftärtung ber Gruppen. Da
tourbe auf ben 22. Sanuar noch bie IV. Dioifion aufgeboten,
©lit ibr riicEte bas Entlebudjer ©ataillon 66 ein, bas, 667
©lann ftarï, am 1. unb 2. Februar bei St. Eroir gan3 allein
über 25000 ©ourbati=Solbaten entwaffnete unb nach ©oer»
bon geleitete. Das waren faft ein Drittel ber gansen inter»
nierten îtrmee. 3n ©errieres traten 33,500 $ran3ofen über,
bie übrigen oerteilten fid) auf St. Eroir, ©allorbes unb
bas 3our»Dal. 2riir bie Keine Sd)ar Entlebudjer waren biefe
25,000 ©ourbatis ein tüchtiges Stüd ©rbeit. Seber Eiu3et=

ner oon ihnen hat fo mehr als bie übrigen ©tiieibgenoffen
bie ©ourbati=9trmee erlebt. Einer oon ihnen unb 3war ber
bamalige ©lajor bes ©ataillons 66, Heinrich ©teper oon
©erliswil, hat bas Erlebnis in fo guter Erinnerung behalten,
bah er es mehr als 20 Sabre fpäter mit einer Sfrifdje unb
ßebenbigteit 3U ©apier bringen tonnte, bie nod) heute padt.
Sein ©üdjlein*) oerbient es, aus ber Sergeffenbeit ge3ogen

*) „Das 6n1lebud)er=Rataillon Do. 66 an der BourbakU6nturaffnung. fiitie
Sdweizermiliz=Cat oor 30 Jabren." Von pdi. Weier, major dieses Bataillons. 1901.
Cuzern, bei Jl. Oebbardt.

311 werben. Die Erleb»
niffe bes ©ataillons finb
tppifd) für bas gan3e
bamalige fiiiegsereignis
unb bürfen wohl 3um
©usgangspuntt einer
Schilberung ber 3?eb»

ruaroorgänge bes Sab»
res 1871 gemadjt wer»
ben.

3lm 31. Sanuar ta»

men bie Entlebucher über
El)aur»be»0ronbs, ßocle,
©errieres fuiffe in St.
Eroir an. ©Sas fie auf
ber langen Ei'eubahn»
fahrt unb auf ben mühe»
oollen ©tärfdjen bttrdj
ben Sunt erlebt, hat ihr
©efd)id)tsfdjreiber mit
flottem Imtnor ersählt-
Er ift überhaupt ein fa»
mofer Stabler; wir
werben bies gleid) mit-
©rohen Belegen. Es gab
auf biefem ©larfdje ein»

brudsoolle ©lomente,
bie fiel) füglid) tief in
bie Erinnerung berer
eingraben tonnten, bie

fie erlebt hatten; fo je»

ner ©tarfdj burd) meter»
hohen Sdjnee auf ben
ijötjen oon fia Sréoine,
bem „neuenburgifdjen
Sibirien", bei ber grim»
migen Sanuartälte, bie
foänbe unb gi'the bei ben
©eitern nahezu gefrieren
lieh, fo bas Quartier
im Sdjulhaus su ßocle,
bas erfte Sdjarflaben
gegen ©tenfeben, bas
emfte ©efüble wedte, bie
frau3öfifchen ©orpoften
bei fies ©errieres, beren
Äanonenfdjliinbe bro»
henb heriiberblidten.

der Bourbaki-flniiee. ©m 26. Sanuar hatte
©ourbati feine ©er»

3weiflungstat, feinen Selbftntorboerfudj, begangen. Die fiage
feiner ©rmee, bie tiadj ber refultatlofen breitägigen Sdjladjt
oom 15. bis 17. Sanuar an ber fiifaire oor ©elfort gegen
©eneral ©3erber ben ©iid3ttg antreten muhte, weil ©eneral
©tatiteufel ihr in ben ©üden fiel, war in ber Dat unhaltbar
geworben, ©eneral Elindjant, ber nad) ©ourbati ben Ober»
Befehl über bie entmutigte ©rmee übernahm, ertannte als
einsigen ©ettungsweg ben ©üd3ug nad) Silben bid)t an ber
Sd)wei3ergren3e entlang. Wm 28. Sanuar erhält er Kenntnis
oom 2BäffenftiTIftanb, ber in ©erfailles 3toifd)ett Sisntard
unb Suies' $aore abgefdjloffen worbert war, weih aber nicht,
bah bie Oftarmee baoon ' ausgefd)Ioffen ift. fpät, um
ben ©iiä3ug fid)ern 3U tonnen, oernimmt er biefe Datfadje;
bod) glaubt er, itodj einen gröhten Deil feiner Druppett retten
3U tonnen, unb barum läht er in ben nun fotgenben Unter»
hanbtungen mit ©eneral löer3og über ben llebertritt btefen
im ©tauben, es hanble ficf) nur um ca. 40,000 3h'an3ofen.
Statt biefer 40,000 waren es bann 87,847 ©tann, ba3U

Daufettbe oon ©ferben unb ©Sagen, ber gan3e ©rmeetrain,
ber über unfere ©ren3e 30g. Das war teine leichte ©rbeit
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Herzog. Dieser verlangte angesichts der Vorgänge an der
Schweizergrenze dringlich eine Verstärkung der Truppen. Da
wurde aus den 22. Januar noch die IV. Division aufgeboten.
Mit ihr rückte das Entlebucher Bataillon 66 ein, das, 667
Mann stark, am 1. und 2. Februar bei St. Croir ganz allein
über 25000 Bourbaki-Soldaten entwaffnete und nach Pver-
don geleitete. Das waren fast ein Drittel der ganzen inter-
vierten Armee. In Verrieres traten 33,500 Franzosen über,
die übrigen verteilten sich auf St. Croir, Vallorbes und
das Jour-Tal. Für die kleine Schar Entlebucher waren diese

25,000 Bourbakis ein tüchtiges Stück Arbeit. Jeder Einzel-
ner von ihnen hat so mehr als die übrigen Miteidgenossen
die Bourbaki-Armee erlebt. Einer von ihnen und zwar der
damalige Major des Bataillons 66, Heinrich Meyer von
Gerliswil, hat das Erlebnis in so guter Erinnerung behalten,
das; er es mehr als 20 Jahre später mit einer Frische und
Lebendigkeit zu Papier bringen konnte/die noch heute packt.
Sein Büchlein*) verdient es, aus der Vergessenheit gezogen

') „Das Kniiebucher-Kàiilon No. SS sn à Kourbskl-Lntwsffnung. Kwe
5chwei2ermiiizi-cst vor ZY Zshren." Von ych. Meier, M-Yor àses ksinMons. 1901.

Lurern, bei 71. Lebhsrât.

zu werden. Die Erleb-
npse des Bataillons sind
typisch für das ganze
damalige Knegsereignis
und dürfen wohl zum
Ausgangspunkt einer
Schilderung der Feb-
ruarvorgänge des Iah-
res 1371 gemacht wer-
den.

Am 31. Januar ka-

men die Entlebucher über
Chaur-de-Fonds, Locls,
Verrieres suisse in St.
Croir an. Was sie auf
der langen Eisenbahn-
fahrt und auf den mühe-
vollen Märschen durch
den Jura erlebt, hat ihr
Eeschichtsschreiber mit
flottem Humor erzählt.
Er ist überhaupt ein fa-
moser Erzähler: wir
werden dies gleich mit
Proben belegen. Es gab
auf diesem Marsche ein-
drucksvolle Momente,
die sich füglich tief in
die Erinnerung derer
eingraben konnten, die
sie erlebt hatten: so je-
ner Marsch durch meter-
hohen Schnee auf den
Höhen von La Brêvine,
dem „neuenburgischen
Sibirien", bei der grim-
migen Januarkälte, die
Hände und Füße bei den
Reitern nahezu gefrieren
ließ, so das Quartier
im Schulhaus zu Locle,
das erste Scharfladen
gegen Menschen, das
ernste Gefühle weckte, die
französischen Vorposten
bei Les Verrieres, deren
Kanonenschlünde dro-
hend herüberblickten.

aer lîourbîiki-àiîè. Am 26. Januar hatte
Bourbaki seine Ver-

zweiflungstat, seinen Selbstmordversuch, begangen. Die Lage
seiner Armee, die nach der resultatlosen dreitägigen Schlacht
vom 15. bis 17. Januar an der Lisaire vor Belfort gegen
General Werder den Rückzug antreten mußte, weil General
Manteufel ihr in den Rücken fiel, war in der Tat unhaltbar
geworden. General Clinchant, der nach Bourbaki den Ober-
befehl über die entmutigte Armee übernahm, erkannte als
einzigen Rettungsweg den Rückzug nach Süden dicht an der
Schweizergrenze entlang. Am 23. Januar erhält er Kenntnis
vom Waffenstillstand, der in Versailles zwischen Bismarck
und Jules Favre abgeschlossen worden war, weiß aber nicht,
daß die Ostarmee davon ausgeschlossen ist. Zu spät, um
den Rückzug sichern zu können, vernimmt er diese Tatsache:
doch glaubt er, noch einen größten Teil seiner Truppen retten
zu können, und darum läßt er in den nun folgenden Unter-
Handlungen mit General Herzog über den Uebertritt diesen
im Glauben, es handle sich nur um ca. 40,000 Franzosen.
Statt dieser 40,000 waren es dann 87,347 Mann, dazu
Tausende von Pferden und Wagen, der ganze Armeetrain,
der über unsere Grenze zog. Das war keine leichte Arbeit
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,4 -£*<•• *. • ..(üacb feinem Oclgcmätde auf

für unfere äftiIi3folbaten bei 33errieres, St. Crois unb im
3ous=DaIe.

Schon am 31. 3anuar fcbidte ©lin'djant ®epäd= unb
SDÎunitions'îotonnen, Crante unb S3errounbete, worunter fo*

gar Dppbus* unb ©latterntranîe, in bte Sdjroei3, gemäft
ber ©enfer Conoention. Dann er mit ©eneral ôersog
bie Kapitulation ab. Sie lautete:

1. Die fran3öfifdje 3trmee, raelcbe ben liebertritt auf
Sdjroei3er ®ebiet verlangt, mirb beim eintritt ibre
333äffen, Ausrtiftung unb Uiunition abgeben.

2. Diefe 333affen, Ausrüftung unb Munition roerben an
grantreidj 3uriidgegeben, nadjbent ber triebe gefdjtof*
fen unb bie Coften be3aljlt finb, toelcbe ber Aufenthalt
ber fran3öfifd)en Druppen ber Sdjroefts oerurfüdjt bat.

3. Das nämlidje gefdjiebt mit bem SRaterial ber Artillerie
unb ibrer ältunition.

4. Den Offneren roerben ibre Aferbe, ÏBaffen unb bas
ffiepäd sur Verfügung gelaffen.

5. 3n 23e3ug auf bie Druppenpferbe bleiben toeitere 33er*

fiigungen oorbebalten.
6. Die 333agen mit ßebensmitteln unb ®epäcl toerben,

naebbem ibr Smbalt abgelabeit ift, mit gubrleuten unb
33ferben nacb grantreid) 3urüdtebren.

7. Die 333agen ber Armeetaffe unb ber gelbpoft roerben

famt ibrent gan3en Snbalte ber fdjroeiserifcben ©ibge*
noffenfdjaft übergeben. Diefe äiebt bei ber Abredjnung
ber ©efamttoften ben 333ert ihres Snbaltes ab.

8. Die Ausführung biefer 23eftimmungen roirb in An*
roefenbeit ber bießu beftimmten fran3öfifd)en unb fdjroei*
3erifd)en Offneren ftattfinben.

9. Die ©ibgeitoffenfdjaft behält fidj oor, bie Snternie*
rungsorte für Offnere unb Solbaten 3U beftintmen.

Candkuk, Bourbaki=$oIdaten verpflegend.
ip^gezeicbnet non Jt. Tinker.)

V - \ ^
'

10. ®s ift Sadje bes fd)roei3erifd)en ©unbesrates, bie nä=
bern 33orfdjriften 311 biefer Aebereinfunft 3U erlaffen.

Dreifad) ausgefertigt 3U 33errieres ben 1. gebruar 1871.

©lindjant. Sans £er3og, ®eneral.

„Caum hatten roir bie ®ren3e befeftt", fo erjäbtt Weier,
„marfdjierte ca. IOV2 Uhr bie fran3öfifd)e Colonne heran,
halb unüberfebbar 3ablreidj. ©ntlebudjer, 3ufammengefdjlof=
fen, jeftt gilt's! Der Wajor febidt einen Öff^ier mit einer
Abteilung Solbaten oor. Diefe teilen ben Strom in brei
Colonnen, oon benen eine auf ber Strafte unb je eine redjts
unb lints berfelbett marfd)iert, um fie fo an beliebig oielen
Stellen, roenigftens an 3tuölf, entwaffnen 3U tonnen. ©leid)*
3eitig lehrt biefer Soften bie gran3ofen bas Abgeben im
£u3erner Ceugbaufe. ©r oerfügt bas Abfdinallen ber Säbel,
bér 33atrontafd)en, bas Cosbängen ber ©eroebre oon ber
Schulter, ©r ift ihnen babei möglidjft bebilflid), Täftt bas
Ainbfleifdj oon ben Dorniftern fibnallen, roetdjes ber Ainber*
peft roegen abgenommen roerben muhte, gemäft bem ^Befehle
bes fd)ioei3erifd)en 93unbesrates 00m 23. Dê3ember 1870:
„Die ©reu3beroadiungstruppen finb beauftragt, bariiber 3U

roadjen, baft bas 33iebeinfubroerbot mit gröftter Strenge
aufredji gehalten roirb", ferner bie Wunition riiften, unb
bas alles bereit madjen 311111 Abgeben ohne 33er3ögerung.
Auf biefe 333eife tonnten alle, bie guten Willens roaren,
ohne Aufenthalt, roäbrenb bes Warfdjierens rafdj unb ruhig
entwaffnet roerben. Daufenbe oon 333ebr unb 3Bäffen roaren
roirtlid) in oerbältnismäftig tur3er 3eit abgenommen. Die
©eroebre muftten oon Anfang an nad) Art ber !5ol3beigen
aufeinanber gelegt roerben. Die geteilten Colonnen oereinig*
ten fidj hinter bent ©ntroaffnungsplatje roieber 311 einer ein*
3igen, wie oor bemfelben, unb fortmarfibiert biefe über 3Iu*
berfon, St. ©rois nadj Aoerboti — ohne Sebedungsmann*
fdjaft.

ldl VV0KT Odll) MLV

Von (lor grenrbesetruiig 1870/71: Nernis»
/D,D "/ T// .», znsch feiiism 0e!gcmìi!dè nus

für unsere Milizsoldaten bei Verrieres, St. Croir und im
Jour-Tale.

Schon am 31. Januar schickte Clinchant Gepäck- und
Munitionslolonnen, Kranke und Verwundete, worunter so-

gar Typhus- und Blatternkranke, in die Schweiz, gemäß
der Genfer Konvention. Dann schloß er mit General Herzog
die Kapitulation ab. Sie lautete:

1. Die französische Armee, welche den Uebertritt auf
Schweizer Gebiet verlangt, wird beim Eintritt ihre
Waffen, Ausrüstung und Munition abgeben.

2. Diese Waffen, Ausrüstung und Munition werden an
Frankreich zurückgegeben, nachdem der Friede geschlos-
sen und die Kosten bezahlt sind, welche der Aufenthalt
der französischen Truppen der Schweiz verursacht hat.

3. Das nämliche geschieht mit dem Material der Artillerie
und ihrer Munition.

4. Den Offizieren werden ihre Pferde, Waffen und das
Gepäck zur Verfügung gelassen.

5. In Bezug auf die Truppenpferde bleiben weitere Ver-
fügungen vorbehalten.

6. Die Wagen mit Lebensmitteln und Gepäck werden,
nachdem ihr Inhalt abgeladen ist, mit Fuhrleuten und
Pferden nach Frankreich zurückkehren.

7. Die Wagen der Armeekasse und der Feldpost werden
samt ihrem ganzen Inhalte der schweizerischen Eidge-
nossenschaft übergeben. Diese zieht bei der Abrechnung
der Eesamtkosten den Wert ihres Inhaltes ab.

8. Die Ausführung dieser Bestimmungen wird in An-
Wesenheit der hiezu bestimmten französischen und schwel-
zerischen Offizieren stattfinden.

9. Die Eidgenossenschaft behält sich vor, die Jnternie-
rungsorte für Offiziere und Soldaten zu bestimmen.

canüleute, Kourbäi-Soldsten verpflegend.
gezeichnet von 71. Unk er,>

.â "i'19. Es ist Sache des schweizerischen Bundesrates, die nä-
Hern Vorschriften zu dieser Ilebereinkunft zu erlassen.

Dreifach ausgefertigt zu Verrieres den 1. Februar 1871.
Clinchant. Hans Herzog, General.

„Kaum hatten wir die Grenze besetzt", so erzählt Meier,
„marschierte ca. KB/s Uhr die französische Kolonne heran,
bald unübersehbar zahlreich. Entlebucher, zusammengeschlos-
sen, jetzt gilt's! Der Major schickt einen Offizier mit einer
Abteilung Soldaten vor. Diese teilen den Strom in drei
Kolonnen, von denen eine auf der Straße und je eine rechts
und links derselben marschiert, um sie so an beliebig vielen
Stellen, wenigstens an zwölf, entwaffnen zu können. Gleich-
zeitig lehrt dieser Posten die Franzosen das Abgeben im
Luzerner Zeughause. Er verfügt das Abschnallen der Säbel,
dà Patrontaschen, das Loshängen der Gewehre von der
Schulter. Er ist ihnen dabei möglichst behilflich, läßt das
Rindfleisch von den Tornistern schnallen, welches der Rinder-
pest wegen abgenommen werden mutzte, gemätz dem Befehle
des schweizerischen Bundesrates vom 23. Dezember 1879:
„Die Erenzbewachungstruppen sind beauftragt, darüber zu
wachen, dah das Vieheinfuhrverbot mit größter Strenge
aufrecht gehalten wird", ferner die Munition rüsten, und
das alles bereit machen zum Abgeben ohne Verzögerung.
Auf diese Weise konnten alle, die guten Willens waren,
ohne Ausenthalt, während des Marschierens rasch und ruhig
entwaffnet werden. Tausende von Wehr und Waffen waren
wirklich in verhältnismäßig kurzer Zeit abgenommen. Die
Gewehre mutzten von Anfang an nach Art der Holzbeigen
aufeinander gelegt werden. Die geteilten Kolonnen vereinig-
ten sich hinter deni Entwaffnungsplatze wieder zu einer ein-
zigen, wie vor demselben, und fortmarschiert diese über Au-
berson, St. Croir nach Yoerdon — ohne Bedeckungsmann-
schaft.
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„(Sitten rafchen ©ntfdjluh erforberte bie ©ntwaffnung
ober Richtentmaffnung ber Offiziere. 3m allgemeinen Da=
gesbefeble ift bie ©ntwaffnung ber Offiziere nicht ausge*
nontmen, unb oon 3iff- 4 bes erft oor beiläufig 6 Stunben
abgefdjtofjenen S3ertrages ïonnte ber SRajor um jo uteniger
Kenntnis haben, als biejes 3ugeftänbnis — welches beute
bem (general £er3og oon ben fran3öfifchen, oertragfchlie*
henben Offizieren „toarm oerbantt toorben mar" — auch
nicht in ber heutigen Depefche bes (generals ftanb. Oie Offi*
3iere miiffen alfo ihre Säbel unb Reooloer auch abgeben; bas
tun fie ungern, einige xoeinen. (Einen alten Offner fdjmeräte
bas fo febr, bah er oor bem Slbgeben feinen Säbel toeinenb
fühle. 3wei höhere Offnere fah ich mit Dränen in ben
Augert, unb fie wollten fid) nicht oon ihren Säbeln trennen,
©iner fagte mir mit feierlicher Stimme: „Diefer (Säbel)
hat mir in ©bina bas .Geben gerettet." Oie meiften Offnere
oer3ögern bas Abgeben ihrer SBaffen, halten beshalb mög*
lichft lange am SBalbranbe unb taffen bie Solbaten oorbei*
marfchieren. Oa reitet mit einem Stabe oon 30 bis 40 Df*
frieren ein (general 3tim SRajor. Sein Etäppi in ber ioartb:
„Moi, je suis général", fagt ber ergraute ijerr. (Er fommt
aber nicht weiter in feiner Rebe; heftiges Schluchten erftidt
feine Stimme, Dräne um Dräne fällt auf ben Satteltnopf
—' ber SRajor, wohl wiffettb, was ben (general burchfdiüttert,
fühlte ein menfchliches Rühren unb läht ben Herren ihre
SBaffen. Stile banfen höflich unb reiten erfreut in bie
Schweis hinein.

3n ber $oIge werben nun bie Offiziere nicht mehr ent*
waffnet. Oos geht wie ein Gauffeuer burch bie 5tolonne,
fein Offizier hält mehr am SBalbranbe; alle marfchieren
ober reiten ohne Aufenthalt über hie ©ren3e, unb nun ge=

fchieht bas Unerwartete! — SBenn bis jeht ber Strom ber

3U ©ntwaffnenben reifjenb war, fam er in ber fjrolge fturm*
flutartig daher unb broljte bie Compagnie famt ihren guten
Anordnungen 3U umbranben, fie unb mit ihr bie gan3e
(Entwaffnung über ben Raufen 3U werfen.

„(Einfdjwenfen! — (gewehrfällen!" unb im Augenblide
ift bie Strafe mit ben Spihen ber Sajonnette ftramm
oerfperrt.

„SBir Schwerer hätten mit ben 3fran3ofett ben itampf
aufgenommen. 2Beil wir anberft breite Schultern haben,
als fie, hätte ein SRamt oon uns immer mit sehn j?ran3ofen
ben Stampf aufgenommen."

„Oer 3«>ed ift erreicht. Oie Spihe ber frau3öfif<hen
Stolonne fteht, aufgefchloffen 20 unb mehr SRann tief; aber
burch ben SBalb marfchiert fie 3U, broht bie Sorberften in
unfere Sajonnette unb bamit uns felbft weg3uwerfen.

„Sei $uh — ©'wehr!" beshalb, um mit ber ©ntwaff*
nung fort3itfahren. Aber — feine Sajonnettfpihe weicht oont
Auge bes baoorftehenben ©egners; benn, wenn weg, genügt
ein Schritt oorwärts unb bie ©ntlebucher finb übermannt.
Staunt fieht er, bah biefe lieber fdjiehen möchten, fpringt ber
SRajor, ohne 3weites Stommanbo, oor bie gront, hebt, um
oorbeifotnmen 3U fönnen, bie Sajonnette feiner Solbaten,
rechts bie gratt3ofen 3ur fofortigen Rieberlegung ihrer SBaf*
fen, linfs bie ©ntlebucher sur Abnahme berfelben auffor*
bernb — unb rafd) ift bie (Entwaffnung wieber im ©ange.

„Den gan3en Dag über famen bidjt gebrängt bie fron»
3öfifchen Regimenter hintereinanber, bie Offnere an ber
Spihe; gegen mittag ftürmte es gar fetjr, fo bah wir fie,
um eine georbnete ÜBaffenabnahme burd)3uführen, mit ge«

fälltem ©ewehre 3urücfbrängen muhten, ôeute noch fehe
ich unferen unerfchrocfenen SRajor SReier, mit bem Reooloer
in ber fcmnb, an ber Spihe unferer Geute bie brättgenben
iÇran3ofen 3uri'nfweifen. Hnfere Solbaten hatten fcharf ge=

laben, wir waren auf jebe ©oentualität oorbereitet. Oanf
ber (Energie unfererfeits lief alles ohne erhebliche Stö=
rung ab "

Oer Ois3ipIin ber gfransofen ftellt SReier, entgegen
anbertt Serichterftattern, ein gutes Zeugnis aus. ,,©au3e

Regimenter Staoallerie unb 3nfanterie marfchierten gefchlof*
fen über bie ©ren3e unb legten 3eugnis ab oon ber ©nergie
ber Offnere unb ber Disziplin ber Solbaten." Ohne 3wei=
fei hätten nach feiner Anficht bie 34artsofen ben Ourchbrucf)
mit gewaffneter fctanb oerfucht, wenn fie bie Schwäche ber
©ren3befehung gefannt hätten, ©s fam währenb bes Durd)=
marfdjes oft 3U bramatifdj 3Ugefpihten SRomenten. Oer Sin*
fturm ber SRaffen brohte wieberljolt bie fleine Sdjar 311

„bobigen", ©in Schuh, ein Anprall auf ber Ginie ber öeran*
brängenben unb ber Abwehrenben, unb bas Stommanbo
„Breuer!" hätte ben ungleichen Stampf eröffnet.

Auch 311 rührenben Scerten ift es bei biefetn Durd)=
marfch gefommen. „SBie ber ©eneral oorhin", fo er3ählt
SReier weiter, „weinten oiele Offnere bittere Dränen oor
Itebergabe ihrer SBaffen. Ooch gaben uns bie Offnere
wenig 31t fdjaffen; mehr Sfrbeit dagegen oiele Solbaten,
welche ihre SBaffen, echt folbatifd), abfolut nicht hergeben
wollten. 3ureben niihte nichts, ©egen bas Slnfaffen ihrer
SBaffen wehrten fie fid), ©ntwaffnet muh aber fein. SRit
23ajonnetten ben SBeg oerlegt! — unb fräftige ©ntlebucher
Sänbe taten bas fiebrige. So fonnte es fommen, bah aud)
„SBätfchc angeftrichen" würben, wie ber ©ntlebucher fagt.
©in Reiter wollte feinen fcfjarf gelabenen Reooloer nicht
abgeben. Als ber betreffende Solbat ihm benfelben mit
©etoalt nehmen wollte, briiüte ber Reiter ab, unb ber Sd)uh
ging, weil ber Solbat beit Gauf nach oben gerichtet in ber
|>anb hatfe, in bie Guft. Run litt es bett Solbaten nicht
länger, fdjneltte ben SRamt ooin Rferbe unb bläute ihn burd)
mit troüener Sauft. Als fein Offner hersufam unb bent
Solbaten fein Verfahren oerwies, fagte ber ©ntlebucher
Solbat in feinem ©ifer : „Oä mueh urne wüffe, ah b'Aentle*
buer ba fih."

Siele Sran3ofen oerfuchten ihre SBaffen oor ber lieber*
gäbe 3113erbredjen, währenb hanbtehrum anbete ohne SBaffen
über bie ©ren3e marfchierten. Sie hatten felbe im Schnee
oerftedt, fonft weggeworfen ober fie ben ©rensanwohnern
abgegeben. — SBieberunt anbere warfen ihre gelabenen
©haffepots, Säbel unb anbere Slusrüftungsgegenftänbe ben

©ntwaffnern oor, auch an bie Sähe. Oiefe Riegel werben
gepadt unb haben bie SBahl, ihre ^Bewaffnung felbft auf3U*
hebere unb fie oon ioanb 3U übergeben ober babei — nieber*
geftochen 3U werben.

„Aber bie Reiterei gibt uns noch mehr 31t tun. Da
ift, ein Seifpiel oon oielen, ein ftüraffier unaufhaltfam
mitten in ben ©ntwaffnungsplah oorgeritten — ein junger,
fdjöner Sran3ofe. Die 23rauen ins ftrohige Slntlih ge3ogen,
oerweigert er barfd) unb entfd)ieben bie Itebergabe feiner
SBaffen. Sein Rferb, am 3aume gepadt, wirb 001t fehnigen
ISäuftert feftgehalten, trohbem ber Reiter ihm bie Sporen
einfetjt. Die brohenben S3ajonnette erblidenb, reiht er feinen
Säbel heraus, fteigt in ben Siigeln unb nieberfauft —
nein! — mit pardonnez messieurs! übergibt er uns bie
SBaffen. Seinen gefahrbrohenben ^Bewegungen ooraneilenb,
hatten bie 3äget bie Jahnen gefpannt; beren ftnaden war
3U ben Ohren bes Drohtopfes gebrungen, unb aus oier
Gäufen grinst ihm, fchneller als uns fein Schwertblih, ber
fidjere Dob in bie funtelnben Slugen. — 3ammerfdjabe um
ihn wäre es gewefen, wenn biefer tollmutige Reitersmann
tot oorri Sattel gefunfen. — ©in 23ilb für Sie, £err Griegs*
maier Kaufmann!"

Aud) gegen ben Bormurf,- bie 23ourbafis feien feine
Druppen, nur mehr „33anbeit" gewefen, oerteibigt ber 33er=

faffer bie flüchtende SIrmee. Die Ausrüftung unb 33erpfle=

gung waren gut, wenigftens bei bent Deil der SIrmee, bie
bei AuberfomSt. ©roir bie ©ren3e überfdjritt. Die Solbaten
waren mit SRunition gut ausgeriiftet. „Sie befahen ferner
SBollbeden unb neue Schuhe, lehtere allerbings bebentlich»
fter Sabrifation. 3m allgemeinen war aud) bie ftleibung
nicht fo übel 3ugerid)tet, wie angenommen wirb. ©an3e Re=

gimenter führten neue Setleibungen mit fid). „Gumpen
gibt's überall, unb in Auberfon haben foldje neue £ofen
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„Einen raschen Entschluß erforderte die Entwaffnung
oder Nichtentwaffnung der Offiziere. Im allgemeinen Ta-
gesbefehle ist die Entwaffnung der Offiziere nicht ausge-
nommen, und von Ziff. 4 des erst vor beiläufig 6 Stunden
abgeschlossenen Vertrages konnte der Major um so weniger
Kenntnis haben, als dieses Zugeständnis — welches heute
dem General Herzog von den französischen, vertragschlie-
ßenden Offizieren „warm verdankt worden war" — auch
nicht in der heutigen Depesche des Generals stand. Die Offi-
ziere müssen also ihre Säbel und Revolver auch abgeben: das
tun sie ungern, einige weinen. Einen alten Offizier schmerzte
das so sehr, daß er vor dem Abgeben seinen Säbel weinend
küßte. Zwei höhere Offiziere sah ich mit Tränen in den
Augen, und sie wollten sich nicht von ihren Säbeln trennen.
Einer sagte mir mit feierlicher Stimme: „Dieser (Säbel)
hat mir in China das Leben gerettet." Die meisten Offiziere
verzögern das Abgeben ihrer Waffen, halten deshalb mög-
lichst lange am Waldrande und lassen die Soldaten vorbei-
marschieren. Da reitet mit einem Stäbe von 3t) bis 40 Of-
fizieren ein General zum Major. Sein Käppi in der Hand:
,Moi, je suis Zenêral", sagt der ergraute Herr. Er kommt
aber nicht weiter in seiner Rede,- heftiges Schluchzen erstickt
seine Stimme, Träne um Träne fällt auf den Sattelknopf
—' der Major, wohl wissend, was den General durchschüttelt,
fühlte ein menschliches Rühren und läßt den Herren ihre
Waffen. Alle danken höflich und reiten erfreut in die
Schweiz hinein.

In der Folge werden nun die Offiziere nicht mehr ent-
waffnet. Das geht wie ein Lauffeuer durch die Kolonne,
kein Offizier hält mehr am Waldrande: alle marschieren
oder reiten ohne Aufenthalt über hie Grenze, und nun ge-
schieht das Unerwartete! — Wenn bis jetzt der Strom der

zu Entwaffnenden reißend war, kam er in der Folge stürm-
flutartig daher und drohte die Kompagnie samt ihren guten
Anordnungen zu umbranden, sie und mit ihr die ganze
Entwaffnung über den Haufen zu werfen.

„Einschwenken! — Gewehrfällen!" und im Augenblicke
ist die Straße mit den Spitzen der Bajonnette stramm
versperrt.

„Wir Schweizer hätten mit den Franzosen den Kampf
aufgenommen. Weil wir änderst breite Schultern haben,
als sie, hätte ein Mann von uns immer mit zehn Franzosen
den Kampf aufgenommen."

„Der Zweck ist erreicht. Die Spiße der französischen
Kolonne steht, aufgeschlossen 20 und mehr Mann tief: aber
durch den Wald marschiert sie zu. droht die Vordersten in
unsere Bajonnette und damit uns selbst wegzuwerfen.

„Bei Fuß — G'wehr!" deshalb, um mit der Entwaff-
nung fortzufahren. Aber — keine Bajonnettspiße weicht vom
Auge des davorstehenden Gegners: denn, wenn weg, genügt
ein Schritt vorwärts und die Entlebucher sind übermannt.
Kaum sieht er, daß diese lieber schießen möchten, springt der

Major, ohne zweites Kommando, vor die Front, hebt, um
vorbeikommen zu können, die Bajonnette seiner Soldaten,
rechts die Franzosen zur sofortigen Niederlegung ihrer Waf-
fen, links die Entlebucher zur Abnahme derselben auffor-
dernd — und rasch ist die Entwaffnung wieder im Gange.

„Den ganzen Tag über kamen dicht gedrängt die fran-
Mischen Regimenter hintereinander, die Offiziere an der
Spitze: gegen mittag stürmte es gar sehr, so daß wir sie,

um eine geordnete Waffenabnahme durchzuführen, mit ge-
fälltem Gewehre zurückdrängen mußten. Heute noch sehe

ich unseren unerschrockenen Major Meier, mit dem Revolver
in der Hand, an der Spitze unserer Leute die drängenden
Franzosen zurückweisen. Unsere Soldaten hatten scharf ge-
laden, wir waren auf jede Eventualität vorbereitet. Dank
der Energie unsererseits lief alles ohne erhebliche Stö-
rung ab "

Der Disziplin der Franzosen stellt Meier, entgegen
andern Berichterstattern, ein gutes Zeugnis aus. „Ganze

Regimenter Kavallerie und Infanterie marschierten geschlos-
sen über die Grenze und legten Zeugnis ab von der Energie
der Offiziere und der Disziplin der Soldaten." Ohne Zwei-
fel hätten nach seiner Ansicht die Franzosen den Durchbruch
mit gewaffneter Hand versucht, wenn sie die Schwäche der
Grenzbesetzung gekannt hätten. Es kam während des Durch-
morsches oft zu dramatisch zugespitzten Momenten. Der An-
stürm der Massen drohte wiederholt die kleine Schar zu
„bodigen". Ein Schuß, ein Anprall auf der Linie der Heran-
drängenden und der Abwehrenden, und das Kommando
„Feuer!" hätte den ungleichen Kampf eröffnet.

Auch zu rührenden Scenen ist es bei diesem Durch-
marsch gekommen. „Wie der General vorhin", so erzählt
Meier weiter, „weinten viele Offiziere bittere Tränen vor
Uebergabe ihrer Waffen. Doch gaben uns die Offiziers
wenig zu schaffen: mehr Arbeit dagegen viele Soldaten,
welche ihre Waffen, echt soldatisch, absolut nicht hergeben
wollten. Zureden nützte nichts. Gegen das Anfassen ihrer
Waffen wehrten sie sich. Entwaffnet muß aber sein. Mit
Bajonnetten den Weg verlegt! — und kräftige Entlebucher
Hände taten das Uebrige. So konnte es kommen, daß auch
„Wätsche angestrichen" wurden, wie der Entlebucher sagt.
Ein Reiter wollte seinen scharf geladenen Revolver nicht
abgeben. Als der betreffende Soldat ihm denselben mit
Gewalt nehmen wollte, drückte der Reiter ah, und der Schuß
ging, weil der Soldat den Lauf nach oben gerichtet in der
Hand hatfe, in die Luft. Nun litt es den Soldaten nicht
länger, schnellte den Mann von, Pferde und bläute ihn durch
mit trockener Faust. Als sein Offizier herzukam und dem
Soldaten sein Verfahren verwies, sagte der Entlebucher
Soldat in seinem Eifer: „Dä mueß ume wüsse, aß d'Aentle-
buer da sih."

Viele Franzosen versuchten ihre Waffen vor der Ueber-
gäbe zu zerbrechen, während handkehrum andere ohne Waffen
über die Grenze marschierten. Sie hatten selbe im Schnee
versteckt, sonst weggeworfen oder sie den Grenzanwohnern
abgegeben. — Wiederum andere warfen ihre geladenen
Chassepots, Säbel und andere Ausrüstungsgegenstände den

Entwaffnern vor, auch an die Füße. Diese Flegel werden
gepackt und haben die Wahl, ihre Bewaffnung selbst aufzu-
heben und sie von Hand zu übergeben oder dabei — nieder-
gestochen zu werden.

„Aber die Reiterei gibt uns noch mehr zu tun. Da
ist. ein Beispiel von vielen, ein Kürassier unaufhaltsam
mitten in den Entwaffnungsplatz vorgeritten — ein junger,
schöner Franzose. Die Brauen ins strotzige Antlitz gezogen,
verweigert er barsch und entschieden die Uebergabe seiner
Waffen. Sein Pferd, am Zaume gepackt, wird von sehnigen
Fäusten festgehalten, trotzdem der Reiter ihm die Sporen
einsetzt. Die drohenden Bajonnette erblickend, reißt er seinen
Säbel heraus, steigt in den Bügeln und niedersaust —
nein! — mit parckonne? messieurs! übergibt er uns die
Waffe». Seinen gefahrdrohenden Bewegungen voraneilend,
hatten die Jäger die Hahnen gespannt: deren Knacken war
zu den Ohren des Trotzkopfes gedrungen, und aus vier
Läufen grinst ihm, schneller als uns sein Schwertblitz, der
sichere Tod in die funkelnden Augen. — Jammerschade um
ihn wäre es gewesen, wenn dieser tollwütige Neitersmann
tot vom Sattel gesunken. — Ein Bild für Sie. Herr Kriegs-
maler Kaufmann!"

Auch gegen den Vorwurf,- die Bourbakis seien keine

Truppen, nur mehr „Banden" gewesen, verteidigt der Ver-
fasser die flüchtende Armee. Die Ausrüstung und Verpfle-
gung waren gut, wenigstens bei dem Teil der Armee, die
bei Auberson-St. Croir die Grenze überschritt. Die Soldaten
waren mit Munition gut ausgerüstet. „Sie besaßen ferner
Wolldecken und neue Schuhe, letztere allerdings bedenklich-
ster Fabrikation. Im allgemeinen war auch die Kleidung
nicht so übel zugerichtet, wie angenommen wird. Ganze Re-
gimenter führten neue Bekleidungen mit sich. „Lumpen
gibt's überall, und in Auberson haben solche neue Hosen
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Von der öreiizbesetzuns 1870/71 : fahrende Batterie auf dem inarsdje durcb ein Dorf.

oerüauft urtb oerfötselte getrogen, wahrfcheinlidj weit fie
annahmen, bte Schwerer werben fdjon für neue forgen."

Der Dornifter Barg 3wiebad unb ftaffee, Seis, 3uder
unb Saig. Aufgefdntallt ift frifdjes Ainbfleifd) unb bürrer
Sped. Die $ouragegarne ber Daoallerie finb mit buften-
bem Sen gefüllt. ©nblofe SBagenïolonnen mit Steh! unb
Safer fahren mit. dira niant unb ÜJtunition würben maffen»
Baft mitgefüBrt. (Einer Serbe Sdjladjtoiel) muhte bie ©ren3e
oerfdjloffen bleiben, ©rohe Stengen oon, allerhanb Kriegs»
bebarf Bot ber bei Auberfon entwaffnete Armeeteil auf ber
Strahenfteigung gegen Des Sfourgs abgetaben, ober gan3
im Sttdje gelaffen. Die in SSerrieres georbnet einriidenben
Dinienregimenter unb ein Deil ber Artillerie toaren gehörig
mit Debensmitteln oerfehen.

Siele Bunberte für bie Oftarmee beftintmte 2Bagen=
labungen oon Debensmitteln oerfielen ben Deutfdjen als
toilKommene Seute. 3ur3, bie Oftarmee mar minbeftens
3um Seil gut oerpflegt.

Allerbings waren einselne Druppenabteilungen fdjon
bei Sefançon unb feither aus Sanb unb Sanb gegangen.
3Bre Serren Offnere fanben es 3U îalt, mit ben Solbaten
int Sdjttee unb ©is 31t biooualieren, unb fachten Untertunft
in bewohnten Säufern. Diefes Seifpiel 30g aud) bie Soi»
baten nad), unb bie Auflöfung war ba. 3hre regelredjjte
Serpflegung hotten foldje „Saitben" felbft unmöglid) ge=

mad)t. Sie raubten wo es 31t plünbern gab, unb erfdjwerten

fehr burch ihr Sîarobieren bie Serpflegung ber georbnet ge=
bliebenen ftorps.

Aud) ber Solb ift ber Oftarmee regelmähig ausbe3al)lt
worbeit, unferem Deil ant Dage bes Hebertrittes. Damit
glaubten oiele Offnere, weldje ihre Solbaten bis jefet bei=

fantmen gehalten hotten, ihre Sflidjten gegen fie erfüllt 3U

haben, unb liehen fie laufen. So begann aud) bei biefen
Druppenförpern bie Auflöfung unmittelbar oor bem lieber»
treten.

2Md)' umfaffenbe gürforge ber Serwaltung alfo für
biefe Armee int äuherften Often granïreidjs 3U ehter 3eit,
in weldjer, nad) ben fdmuerlidjen Serluften bes lebten Sont»
mers, bie Souptftabt längft 00m Seinbe unt3ingelt, bie
Sauptoerlehrswege abgefdjloffen waren, bie noch beftehen»
ben metertief im Sdjnee lagen unb bie Dälte riefig war;
bei einer Armee, weldje, bei fdjredltdjer 3älte bie Aädjte
im freien 3ubringenb, oor Seifort brei Dage lang tapfer
getämpft, 001t ber Difaine nad) Sefançon, oon Sefançon
nach Sontarlier, oott Sontarlier an bie Sd)wei3ergren3e
marfd)iert war, unb beren 9îad)hut bei Da Elufe nod) wäh=
renb bes 1. gfebruar bie fieggewohnten Deutfdjen mit bluti»
gen 3öpfen 3uriidgewiefen hat. gürtoahr! erftaunt unb mit
hoher Achtung muhte man auf bie Oftarmee — nod) in
ihrer Auflöfung — htnbliäen, bewunbern bie Dattraft ber
jungen fran3öfifdjen Aepublif uttb ihres genialen 3opfes
©ambetta!" (Schluh folgt.)

Sie wartet...
Als fie aussogen, ihre geliebten Sungen, in ben un=

feiigen, ben blutigen 3rieg, hot ein Sounenftrahl jene 3toeige
oergolbet, bie jet3t fdjmuhigdiraun, ihres Sd)mudes beraubt,

nieberhängen auf bie fchmale Heine Straffe, bie nad) bem
Sahnhof führt. — Alles mahnt heute an bie Seegänglid)»
feit, ans Sterben — unb bas Daub, welches bamols jene

IN VbOKD UNO KILO

Von der Sreneveseteung 1370/71 : Saftrende kstterie <»»f dem Marsche durch ein vorl.

verkauft und verfötzelte getragen, wahrscheinlich weil sie

annahmen, die Schweizer werden schon für neue sorgen."
Der Tornister barg Zwieback und Kaffee, Reis, Zucker

und Salz. Aufgeschnallt ist frisches Rindfleisch und dürrer
Speck. Die Fouragegarne der Kavallerie sind mit duften-
dem Heu gefüllt. Endlose Wagenkolonnen mit Mehl und
Hafer fahren mit. Proviant und Munition wurden Massen-

haft mitgeführt. Einer Herde Schlachtvieh muhte die Grenze
verschlossen bleiben. Große Mengen von allerhand Kriegs-
bedarf hat der bei Auberson entwaffnete Armeeteil auf der
Straßensteigung gegen Les Fourgs abgeladen, oder ganz
im Stiche gelassen. Die in Verrieres geordnet einrückenden
Linienregimenter und ein Teil der Artillerie waren gehörig
mit Lebensmitteln versehen.

Viele Hunderte für die Ostarmee bestimmte Wagen-
ladungen von Lebensrnitteln verfielen den Deutschen als
willkommene Beute. Kurz, die Ostarmee war mindestens
zum Teil gut verpflegt.

Allerdings waren einzelne Truppenabteilungen schon

bei Besançon und seither aus Rand und Band gegangen.
Ihre Herren Offiziere fanden es zu kalt, mit den Soldaten
ini Schnee und Eis zu bivouakieren, und suchten Unterkunft
in bewohnten Häusern. Dieses Beispiel zog auch die Sol-
daten nach, und die Auflösung war da. Ihre regelrechte
Verpflegung hatten solche „Banden" selbst unmöglich ge-
macht. Sie raubten wo es zu plündern gab, und erschwerten

sehr durch ihr Marodieren die Verpflegung der geordnet ge-
bliebenen Korps.

Auch der Sold ist der Ostarmee regelmäßig ausbezahlt
worden, unserem Teil am Tage des Uebertrittes. Damit
glaubten viele Offiziere, welche ihre Soldaten bis jetzt bei-
sammen gehalten hatten, ihre Pflichten gegen sie erfüllt zu
haben, und ließen sie laufen. So begann auch bei diesen
Truppenkörpern die Auflösung unmittelbar vor dem Ueber-
treten.

Welch' umfassende Fürsorge der Verwaltung also für
diese Armee ini äußersten Osten Frankreichs zu einer Zeit,
in welcher, nach den schauerlichen Verlusten des letzten Som-
mers, die Hauptstadt längst vom Feinde umzingelt, die
Hauptverkehrswege abgeschlossen waren, die noch bestehen-
den metertief im Schnee lagen und die Kälte riesig war;
bei einer Armee, welche, bei schrecklicher Kälte die Nächte
im Freien zubringend, vor Belfort drei Tage lang tapfer
gekämpft, von der Lisaine nach Besançon, von Besançon
nach Pontarlier, von Pontarlier an die Schweizergrenze
marschiert war, und deren Nachhut bei La Cluse noch wäh-
rend des 1. Februar die sieggewohnten Deutschen mit bluti-
gen Köpfen zurückgewiesen hat. Fürwahr! erstaunt und mit
hoher Achtung mußte man auf die Ostarmee — noch in
ihrer Auflösung — Hinblicken, bewundern die Tatkraft der
jungen französischen Republik uud ihres genialen Kopfes
Eambetta!" (Schluß folgt.)

5ie wartet...
Als sie auszogen, ihre geliebten Jungen, in den un-

seligen, den blutigen Krieg, hat sin Sonnenstrahl jene Zweige
vergoldet, die jetzt schmutzig-braun, ihres Schmuckes beraubt,

niederhängen auf die schmale kleine Straße, die nach dem
Bahnhof führt. — Alles mahnt heute an die Vergänglich-
keit. ans Sterben — und das Laub, welches damals jene
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